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UNBEQUEME WAHRHEITEN
Gastbeitrag von David Bernet: Was uns Corona lehrt 

Anfang Februar 2021 wirft ein Artikel in der Süddeutschen 
 Zeitung eine verblüffende Frage auf: Was machen die Deutschen 
mit ihrem vielen Geld, das sie 2020 nicht ausgegeben  haben? 
Der Urlaub fiel aus, die Restaurant-Besuche, die Reisen, Kleider. 
Sobald die Covid-19-Krise abebbt, heißt es, könnten die Deut-
schen mit den gesparten 100 Milliarden Euro in der Lage sein, 
sich ihren wirtschaftlichen Aufschwung sogar selbst zu finan-
zieren. 

Die Frage ist deswegen so verblüffend, weil sie aus einem ande-
ren Deutschland zu kommen scheint. Aus einem Deutschland 
der Kurzarbeit, der staatlich finanzierten Lohnausfälle, der Son-
derzahlungen für Arbeitnehmer und zinslosen Großkredite in 
bestimmte Wirtschaftszweige. 

Die allermeisten Kulturschaffenden und Dokumentarfilmer  
 haben diese Hilfen nicht erreicht. Weil sie Selbständige sind. 
Für sie ist die Corona-Krise ein gnadenloser Realitäts-Check. Je 
 länger sie dauert, desto brutaler fällt dieser aus. Die Krise hat 
unsere Verwundbarkeit sichtbar gemacht und zwingt uns, auf 
Fragen zu antworten, denen auszuweichen einem leicht fällt, 
solange man liebt, was man tut, und damit durchkommt. 

Wir Dokumentarfilmschaffende sind initiativ, wir wollen 
 Menschen erreichen mit unseren Einsichten, wir suchen nach 
neuen filmischen, künstlerischen, erzählerischen Wegen die Ge-
schichten, Themen und Rätsel unserer Zeit, unserer Gesellschaft, 
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der Vergangenheit und Zukunft zu entschlüsseln. Wir versu-
chen mit der Komplexität der Welt umzugehen und  anderen 
die Angst davor zu nehmen. Wir nehmen uns gerne mal  heraus 
zu sagen, wir verstehen mehr von vielen Dingen als  andere, 
weil wir tun, was wir tun. Und dann kommt Corona und wirft 
einem Fragen ins Gesicht, die einer kalten vernachlässigten 
Wirklichkeit entstammen: Was ist Dein Geschäftsmodell? Was 
für eine Kategorie von Erwerbstätigkeit übst Du aus? Wie weist 
Du nach, dass die Pandemie Dich beruflich beeinträchtigt? 

Zwar wissen wir mittlerweile, dass die Kulturbranche ein 
 bedeutsamer Wirtschaftsfaktor ist, der im EU-weiten Vergleich 
das Dreifache der Autoindustrie und ein Dreiviertel der gesam-
ten Tourismus-Industrie ausmacht. Aber ein großer Teil dieser 
Kulturbranche stellt offenbar eine Erwerbs-Kategorie dar, die 
arbeitsrechtlich schwer zu fassen ist und vom großen Sicher-
heitsnetz, das die Bundesregierung über die Erwerbswelt aus-
geworfen hat, nicht erreicht wurde. Weil Selbständige politisch 
nicht verstanden werden. Gemäß einer Studie der AG DOK 
 betrifft das mehr als 95 Prozent ihrer Mitglieder.

Es reicht also nicht, dass wir zusammen mit anderen Kultur-
schaffenden erklären, was wir tun und wozu das gut ist. Auch 
über Corona hinaus müssen wir lernen, uns politisch deutlicher 
zu artikulieren, wer wir sind und wie wir leben – als Selbstän-
dige.

David Bernet arbeitet als 
Autor und Regisseur zurzeit 
an seinem Kino-Dokumentar-
film „Solidarity“ und an der 
TV-Serie „Capital B“. Er ist 
seit 2020 Co-Vorsitzender der 
AG DOK und war wesent lich 
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ONLINE-WORKSHOP: ARBEITEN MIT ARCHIV-MATERIAL 
Dozentin: Monika Preischl 
Case Studies und Besprechung von Teilnehmer-Projekten (max. 6) 
 
29. und 30. April 2021, jeweils 10 bis 17 Uhr, max. 12 Teilnehmer  
Kosten: 90 € (ermäßigt für Studierende: 50 €). Zugangsdaten vorab per E-Mail  
Für Anmeldungen bitte E-Mail mit Rechnungsanschrift an Uta.Feichter@swr.de  
Mehr Informationen ab 1. April unter www.hdf.de

„Man denkt oft, man habe alles schon gesehen, Zweiter Welt-
krieg zum Beispiel, rauf und runter. Und doch taucht immer 
wieder etwas auf, einfach weil es neue Fragestellungen gibt 
und immer wieder einen anderen Blick.“ Monika Preischl weiß, 
dass Archivmaterial nie abschließend erschlossen ist, „und, 
ganz wichtig, für die jüngere Generation immer wieder neu 
 erschlossen werden muss.“

Was zählt – digitale Abtastung  
des Original materials 

Wer historisches Bewegtbild recherchiert, wird häufig schon im 
Netz über YouTube fündig oder entdeckt das Gesuchte in 
 irgendeinem gesendeten Fernsehprogramm, allerdings in 
schlechter Qualität. Professionelle Archive Researcher wie 
 Monika Preischl dagegen sorgen dafür, dass das Archiv ausfin-
dig gemacht wird, in dem auch die Rechte liegen. Sie können 
veranlassen, dass dort die Original-Filmrolle wieder auf den 
Schneidetisch kommt, damit die fragliche Sequenz geklammert 
und erneut abgetastet wird. „Das kann dann qualitativ kom-
plett anders aussehen. Heute macht man Abtastungen, da 
 sehen historische Aufnahmen aus, als wären sie in 4K gedreht. 
Die Kameraleute der Deutschen Wochenschau waren nun mal 
hervorragende, oft exzellente Facharbeiter“, sagt Monika 
Preischl, „deshalb kann man mit dem Material immer wieder 
arbeiten.“ Wochenschauen lagern im Bundesarchiv. „Das ist 
auch richtig so, denn Wochenschauen sind als Propagandafilm 
im Kontext einer Diktatur entstanden und sollten nicht kom-
merzieller Auswertung dienen“, betont  Monika Preischl. 

Amateurfilm als Quelle

Neben offiziellen Bildern aus der Zeit des NS-Regimes rücken 
immer häufiger Privatarchive in den Fokus. Als Quelle können 
sie wertvoll sein, denn der Blick des Privatfilmers ist meist un-
zensiert. „In den letzten Jahren kommt zunehmend Amateur-
material ans Licht und kann zugänglich gemacht werden. Die 
Kameraleute sind gestorben und plötzlich entdecken ihre Enkel 
auf dem Dachboden oder im Keller alte Filmrollen“, so Monika 
Preischl. „Es gibt immer Neues, man muss nur mit neugierigem 
Blick danach suchen.“

oben: Regisseur Andres Veiel arbeitete für „Beuys“ eng mit Archive Researcherin Monika Preischl zusammen


